
/ ^

Streng vertraulich i
Kur zur persönlichen Infor¬
mation !

** # * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * * ^. * 3 * * * KK * * X * * 3. 3 . * * * * * * * * * * * * * *- *- * * ' .'

Wien , den f .Kärz 1 $18.

K u e r E x z e 1 1 e u z !

Ich erj .^ube mir heute E u e r E x z 3 1 1 3 n r nieder einen
streng vertraulichen Bericht zu übersenden , knüpfe jedoch daran
die ritte , dritter Personen reinen Einblick zu gewähren.

Die Sozialdemokraten und der Friede.

Am 20 . Februar 1 $18 hielt Dr . h. e n n e r im Arbeit erheim in Otta-
Mring eine Rede , in der er unter anderem ausführte:
"Die Russen haben in ehrlichem Friedenswillen bei uns um Waffen¬
stillstand angesucht . Bei der Annahme des russischen Vorschlages
haben sich v; ohl die Vertreter des Vierbundes auf den Boden des
Selbsthestimm ;engsrechtes der Völker und des Friedens ohne Annexio¬
nen und Kontributionen gestellt . Aber bei den Verhandlungen hat sich
bald ein grosser Unterschied in der Auffassung dieser Frage gezeig - .
Es trat nämlich zu Tage , dass die deutsche militär -Partei , die ja
leider bei den Verhandlungen auch vertreten war , ihre Expansions¬
gelüste noch immer nicht aufgegeben hat . Die deutschen Generale spe
chen ja auch davon , dass man das Selbstbestimmungsrecht der Völker
durchführen müsse , nur legen sie es eben anders aus . Die deutschen
Generale zitierten die Beschlüsse der kurländischen und litauischen
Landtage . Diese Landtage , die noch in demselben Urschlamm stecken
wie z . B. die unseren , haben freilich für den Zaren in Berlin ge=
stimmt , weil der russische , unter dessen besonderem Schutze sie ge¬
lebt haben , verjagt worden i ^ t und weil sie nun die hassen der est-
nischen und litauischen Bevölkerung zu fürchten beginnen , denen eie
bis nun an der Kehle gesessen sind .. Diese Deutschland zuneigende
Oberschicht bildet nur einen verschwindend kleinen Teil der Bevöl¬
kerung jener Gebiete und auf sie beruft sich die deutsche Generali¬
tät ! Das ist aas Selbstbestimmungsrecht nach Auffassung der Ali¬
deutschen I Auf diesem schlüpfrigen Wege wollte man mit Trotzky
verhandeln über den Frieden . Wenn man gegenüber ehrlicher Friedens¬
bereit schaff auf dem Boden der Verständigung mit dem Säbel auf den
Tisch haut , dann ist es eben kein Wunder , wenn man nicht zu dem
vorgesteckten Ziele kommt . Zweifellos haben auch die Bolschewicki
in Brest - Litowsk Fehler begangen , aber Fehler , um derentwillen wir
sie lieben müssen , Fehler , die sie lediglich aus übergrosser Liehe
zur Menschheit begangen haben . Sie waren nicht damit zufrieden,ih¬
ren Völkern allein die Freiheit gebracht haben , sie wollten diese

f Freiheit auch ihren Nachbarvölkern vermitteln . Dabei war es nun not¬
wendig , dass auch wir sie unterstützten und dass wir uns mit den
tBolschewicki solidarisch erklären . Wir haben unser möglichstes ge-
ttan ! Wir und unsere Genossen in Deutschland haben durch die hasse*
Streiks gegen den preussischen Imperialismus protestiert . " (An die¬
ser Stelle wurde Dr .Renner von den Anhängern der radikalen Rich¬
tung durch Lärm und Zwischenrufe unterbrochen , in denen darauf hin¬
gewiesen wurde , dass Dr .Renner sich ja namentlich sogleich um die
Beilegung des Streiks bemüht habe . ) Dr .Renner Schilderte hierauf
drastisch , warum die Streiks im Deutschen Reiche zu keinem Ziele
führen konnten.
"Die preussischen Herrenklassen , jene Kujone , die in Berlin regie¬
ren , sind Leute , denen kein Verstand beizubringen ist . " (Grosser
Beifall und Zurufe : "Blutkunde sind es ! " ) . Dr . Renner : "Ganz rich¬
tig , Bluthunde sind es ! "
Dr .Renner behandelte dann die angeblichen Verleumdungen des Wolff-
Büros gegen die Rote Garde , ni .:; er in eine Parallele stellte mit
den Verleumdungen , die im Jahre 1 - 71 fälschlich gegen die Pariser
Kommune im Umlauf gesetzt worden waren . "Es kenn ja sein , dass viel-
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Haicht K̂ nchmal ^ ARssahraitnngan vorgekommen sind , aber im grossen
und ganzen sind alle diese Beschimpfungen der roten Garde nichts
anderes , als eine versteckte alldeutsche Stimmungsmache . Er habe
von einem Gewährsmann aus Moskau erfahren , dass die rote Garde gar
nicht so gefürchtet ist , im Gegenteil man ist froh , dass sie zur
Aufrechterhaltung der Ordnung überhaupt da ist . Die roten Gardisten
stehen an den nichtigsten Strassenknotenpunkten und Plätzen der
Stadt und verrichten dort die Dienste unserer Sicherheit stäche .Es
sind nicht die roten Gardisten , welche die berichteten Greueltaten
begangen haben . Das ist vielmehr das Werk der unterdrückten Bauern
gegen ihre Peiniger , gegen inre Gutsherren . Wenn sich die Nachricht
vom bevorstehenden Frieden bewahrheiten sollte , wenn also tatsäch¬
lich ein derartiger Gewalt - und Blutfriede stände kommen sollte,der
doch von den Russen nur tränenden Auges unterzeichnet werden würde,
so teilen .vir unseren russischen Genossen schon heute mit , dass wir
diesen Frieden , dass *vir einen solchen Frieden nicht ge .vollt ha¬
ben und dass wir , wenn wir szt . die Lacht i # die Hände bekommen wer¬
den die alten Landkarten ins Feuer werfen und die Grenzen dann so
ziehen werden , wie es wir .und wie es unsere Genossen im Auslande
wollen . Diese verhängnissvollen Ereignisse zeigen , dass Oesterreich
vom Deutschen Reich abrücken muss , heute ist es ja nur ein Vasal¬
lenstaat Deutschlands . " Dann besprach Dr .Renner das Verhalten Wil¬
sons und erklärte , Wilson sei das hemmende Moment in der Entente.
Die Engländer seien mit dem , was Wilson sagte , nicht einverstanden,
aber sie wagen es nicht , das auszusprechen und zuzugeben , dass Wil¬
son der Stärkere ist . "Dieselbe Rolle wie Wilson bei der Entente,
müsste Graf Czernin bei uns spielen . Er muss einfach dem Deutschen
Roe'.ck die Daumschrauben etwas anziehen , indem er von Deutschland
si - ktbar abrückt . Sonst spielen wir gegenüber Deutschland eine ganz
untergeordnete Rolle . Es wird zwar erklärt , dass wir gegen Russland
ke ".;i :-;n Krieg mehr führen , aber während dessen drücken die Deut sehen
dem Russen die Rippen ein . Wir haben auf den endgültigen Frieden
smhon lange gewartet . Wir würden auf den allgemeinen Frieden noch
länger .varten , wenn wir wenigstens wüssten , dass ihn die Deutschen
ehrlich wollen , nämlich einen Verständigungsfrieden ; heute wollen
ja schon die Kapitalisten den Frieden , was kein Wunaer ist , nachdem
ihnen das Wasser bis zum Munde gestiegen ist . Wir müssen nun unter
allen Umständen den allgemeinen Frieden haben . Ich bin davon über - *
zeugt , dass wir ihn schon längst hätten,wenn Deutschland nicht wäre.
Wir müssen aber den Frieden haben um jeden Preis und wir k ö n n e n
ihn heute haben . Geben wir meinetwegen den Italienern das Stückchen
Südtirol , das sie verlangen , geben wir ihnen noch mehr , wenn wir nur
den Frieden bekommen . Was machen 10 bis 20 . 000 Deutsche aus , die
wir dadurch den Italienern preisgeben .vürden , wenn ,7ir nur den Frie¬
den haben ! Was ist mehr : 10 bis 20 . 000 Deutsche , den Italienern
preisgegeben , oder 100 . 000 Tote bei der Fortsetzung des Krieges ? "
(Stürmischer Beifall ) .

Die südslawische n Freiw ill ige n an der mazedo¬
nische ^ Front.

T e m p s vom 16 . ds . veröffentlicht einen längeren Bericht seines
Salonicher Spezialkorrespondenten über die Ankunft neuer Kontingen¬
te südslawischer Freiwlliger , die demnächst an die Front abgehen
sollen . Ks sind , heisst es darin , grösstenteils Serben , Kroaten und
Slowennen , zum kleineren Teile auch Tschecken . Eine Ungerechtigkeit
der Politik zwang sie zu Beginn des Krieges in den Reihen der Oe¬
sterreicher zu kämpfen . Aber mit ihrem Herzen waren sie nickt da¬
bei . Man schickte sie nach Galizien , in die Bukowina , um gegen die
Russen , ihre offiziellen Feinde , aber ihre Stammesbrüder zu kämpfen.
Einige hatten das Glück gefangenommen zu werden , viele jedoch ver¬
halfen sich selbst zu dieser Gefangennahme . Andere riskierten lie¬
ber alles , als für eine Sache zu kämpfen , die sie verabscheuten . Sie
waren bald Tausende , die den Kampf nur flohen , um desto besser zu
kämpfen . In eine Spezialdivision vereinigt , schlugen sie eich in der
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Dobrudscha glänzend . Die Division hatte den Brückenkopf von Turtu-
kai zu verteidigen . Sie verlor dabei mehr als die Hälfte ihres Ef¬
fektivstandes und wich auch erst nach heroischem Widerstande,wofür
sie noch jetzt die Zeichen ihrer Tapferkeit auf der Brust tragen.
Es ist eines der Paradoxe dieses Krieges , dass die Ueberlebenden
dieser Kämpfe in der Dobrudscha , die als österreichische Soldaten
in den Krieg zogen , jetzt mit Stolz fast ausschliesslich russische
und rumänische Dekorationen tragen . Die Einstellung der Feindselige
keiten an der Ostfront verurteilte sie zu einer schwer von ihnen zu
ertragenden Untätigkeit . Sie baten , nach Mazedonien geschickt zu
werden . Die russische Regierung machte zuerst Schwierigkeiten , gab
aber dann schliesslich nach , liess sich aber von jedem einzelnen be¬
stätigen , dass er über sein eigenes wiederholtes Verlangen nach Ma¬
zedonien ging . Nun sind sie neuerlich an der Arbeit . - Serben,Kroa¬
ten und Slowenen wollen zusammen unter derselben Regierung und in
völliger Unabhängigkeit leben . Was sie fordern , ist ihr Recht zur
Existenz , worauf sie gleich allen anderen Völkern Europas Anspruch
haben . Wenn man die interessierten Gründe versteht , die Oesterreich
dieser Forderung entgegensetzt , sieht man nicht ein , auf Giund wel¬
ches Prinzips die Alliierten sich weigern sollten , auf dje Stimme
dieser Völker zu kören . Die Südslawen , die jetzt an der mazear . ti¬
schen Front sich befinden , bilden durchaus noch nicht die Gesamtheit
jener , die man zum Kampfe verwenden könnte . Es gibt in gewissen
Ententestaaten noch viele , aus denen mehrere Frei .vlligend .ivasionen
gebildet werden könnten , die überall gute Arbeit verrichten würden,
vor allem aber an der Balkanfront , wo sie für die Wiedergewinnung
des nationalen Bodens kämpfen würden.

Zur innenpolitischen Situation.

In den letzten Tagen wurde eine Anzahl von Abgeordneten vom Kaiser
in Audienz empfangen . Diese Audienzen hängen mit der gegenwärtigen
kritischen Situation im Abgeordnetenhause und mit der geplanten Ver¬
fassungsrevision zusammen.
Besonderes Interesse erregte in parlamentarischen Kreisen die Au¬
dienz der Vertreter des Verbandes tschechischer Parteien , der Ab¬
geordneten S t a n e k und T u s a r . An diese Audienz knüpften
sich sofort die verschiedenartigsten Gerüchte , die jedoch vollkom¬
men unbegründet sind . Ick erfahre über den Verlauf dieser Audienz
von vollkommen verlässlicker czechischer Seite folgendes:
Die Audienz dauerte eine Stunde . Die beiden czeckiscken Parlamentär
rier hatten erwartet , dass der ^ aiser in erster Linie auf die kri¬
tische Situation im Abgeordnetenhause zu sprechen kommen und versu¬
chen wird , die - Czechen zu einer wenigstens passiven Unterstützung
bei der Bewilligung der Kriegskredite zu veranlassen . Das war nickt
der Fall . Das Budgetprovisoriupi und die Kriegskredite wurden vom
Kaiser nicht mit einem Worte erwähnt . Infolgedessen berührten auch
die beiden parlamentarischen Vertreter der tschechischen Parteien
diese Frage nicht .Die momentane kritische Situation ia Abgeordneten¬
hause wurde daher in der Audienz überhaupt nickt berührt .Der Kaiser
schilderte in dar ihm eigenen liebenswürdigen Weise und gewinnenden
Art den beiden Abgeordneten die Notwendigkeit einer Neuordnung in
Oesterreich , erwähnte in allgemeinen Umrissen das Projekt der Re¬
gierung , gab dann ein klares Bild der Kriegslage und verweilte ins¬
besondere sehr ausführlich bei der Schilderung der Lage an der ita¬
lienischen pront . Der Kaiser kündigte eine nahe bevorstehende neue
Offensive im grossen Stile gegen Italien an,schilderte die grosse
Bedeutung Triests für die Monarchie und erklärte , dass niemals auch
nui ein Fussbreit Boden an Italien abgetreten werden könnte * Schlies
lieh wurden in der Audienz Ernährungsfragen erörtert . - Die Audienz
der beiden tschechischen Parlamentarier kam mit der Motivierung zu¬
stande , dass den tschechischen Parteien Gelegenkeit gegeben werden
müsse , sich auch vor dem Kaiser auszusprechen . Der Eindruck der Au¬
dienz wird im allgemeinen als ein guter bezeichnet,jedoch hat sie
für die gegenwärtige kritische Situation im Abgeordnetenhause keine
Bedeutung.



Zu den Vorgangen in Galizien.

Herr Rrabg . 1! a 1 i k erhielt von einem Offizier aus Wadcwice das
nachstehende Schreiben vom 18 . Februar 1918

über die Vorgänge in G a 1 i _z i e n
welches ich E u e r E x z ^ 1 1 e n z im Wortlaute mitteile , murri
aber dringend die Bitte stellen , gegen niemanden von seinem Inhal¬
te Erwähnung zu tun , da es sich wie immer nur um eine streng ver¬
trauliche Information E u e r E x z e 1 1 e n z handelt . Das Schre
ben lautet:
Man kann das,was ich in den letzten Tagen hier erlebt habe , nicht
mehr "Krawall " nennen . Das war ein Lossagen von Oesterreich . . Ge¬
stern vormittags war eine Riesenversammlung auf dem Ringplatz,auf
dem ich wohne . "Pretest wegen Cholm" . Alles trug nationale Abzeiche
demonstrierte - alles streikt , a 1 1 e s . Gestern war der Bezirks-
hauptmann nicht da , der Bürgermeister nicht , die Polizei abwesend,
kein Magistrat , Heute streikte alles , alles . Kein Bahnverkehrkeine
Post , kein Telegraph , kein elektrisches Licht - sogar keine Kriegs¬
küchen ! Als ich gestern abends mit meinem Adjutanten und dem Kom¬
pagniekommandanten aus dem Lager kam , sah ich Pöbelhaufen johlend
die kaiserlichen Adler von den Trafiken , Post etc . etc . herunter-
reissen . Niemand wehrte es ^ alles sah zu . Ich ging auf eine Gruppe
halbwüchsiger junger Burschen los , die eben einen Adler zu Boden
geworfen und "behandelt " ha-tten , packte einen , befahl ihm , den Ad-
ler aufzuheben und eskortierte ihn auf die nahe Pclizeiwachstube-
Es war auch dort kein Polizist , bloss ein Feuerwehrmann , dem ich
den Adler übergab . Draussen grosses Johlen . Ich ging auf die Be¬
zirkshauptmannschaft - der Bezirkshauptmann nicht da - bloss ein
einziger junger Beamter , der nur versprach , er werde es dem Bezirxs
hauptmann melden . - Indess riss der Pöbel weitere Adler herunter . -
Ich ging zum Militärstat ionskonmiandanten . Der sagte , er dürfe ohne
Bezirkshauptmann nichts veranlassen . - - Als ich mit mehreren Her¬
ren vom Nachtmahl nach Hause ging , war das Hallo in schönster Blüte
Einiger Pöbel rief uns zu , wir würden morgen ein schönes Frühstück
kriegen - oder so etwas Aehnliches . Von meinem Fenster aus sah ich
zu , wie der Pöbel das Offizigrskaffee demolierte . Eine Scheibe nach
der anderen A*urde gemütlich ceram publico zertrümmert . Das hatte
hübsch lange gedauert . Nun kam schän langsam - aber schon gemein
langsam - die (polnische ) Gendarmerie . Sie redte sehr gemütlich mit
den Leuten , die sich langsam zerstreuten . Amiängsten blieb ein r.
mit der Gendarmerie , das die meisten Scheiben zerbrochen hatte.
Heute grosser Demonstrationsumzug der national geschmückten Gymna¬
siasten ! - Heute waren schon Militärpatrouillen , Ich konnte bloss
für unsere Offiziersmesse eine bestimmen und ordnete an , dass sir
mich abhole , falls er, ärger werden sollte . Als ick zu Mittag über
dem Pia ^z ging , apostrophierte mich eine alte Megäre , Ich habe aber
keine Ahnung , was sie für Ansprachen an mich hielt . Dann machte s .w
der Pöbel den Spass , an Stelle der herabgerissenen Doppeladler ei ¬
nen krepierten Vogel oberhalb der Trafik neben meinem Hause anzu¬
bringen . Alles lächelte beim Vorbeigehen über diesen famosen "Witz"
Bis ich endlich herunter gingund einer Gendarmeriepatrouille ..n'
fahl , einen Feuerwehrmann dazu zu verhalten , das Aas herabzunekm i ..
Ich versichere , ich habe mich in Rumänien und Litauen nicht so ss w
unter feinden gefühlt wie hier ! -
Heute früh soll ein Leichenwagen vor der Kirche das Begräbnis des
toten Polenkönigreiches maskiert haben - kurz , es ist rührend , wie
weit wir es gebracht haben . Man mussmachtlos zusehen , wie die Behör¬
den bei hochverräterischen Handlungen passive Resistenz betreiben !

Ich gebe mich der angenehmen Erwartung hin , dass meine Mitteilurw ^i
von heute das Interesse Euer Exzellenz gefunden haben , und zeic ! ^
mit dem AusdrucKe vorzüglichster Hochachtung - , -i
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V/ien , am 1 3.Marz 1 $18.

^ u e r Exzellenz t

Ich erlaube mir , heute E u e r r x z e 1 1 e n z wieder einen
streng vertraulichen Bericht zugehen zu lassen und bitte ganz be¬
sonders , dritten Personen in denselben keinen Finblick zu gewähren.

Zur letzten Abstimmung übe ^ das Budget ^ rovisorium.

Bei dar Abstimmung über das Budgetprovisorium bez *v. über die Kriegs¬
kredite hat bekanntlich der Umstand zu Gunsten der Regierung den
Ausschlag gegeben , dass gich der Polenklub absentiert hat . Dieser
Absentierungsbeschluss des Polenklubs wurde durch zwei Interventio¬
nen erreicht . Die eine Intervention erfolgte von Seite des Warschau¬
er Pegentschaftsrates . Doch wurde die Chclmer Gebietsabtretung von
Haus aus gemässigter dort beurteilt , als im österreichischen Polen*
klub , woraus auch vielfach geschlossen wird , dass die eigentliche
Ursache der Erlegung im österreichischen Polenklub weniger die Chol-
mer Gebietsabtretung ist , die sich ja teilweise wenigstens reparie¬
ren lasst , als die Befürchtung , dass die nächste Folge des Friedens¬
schlusses mit der Ukraine die Zweiteilung Galiziens sein wird , die
naturgemäss von allen Polen perhor ^sziert *,vird . Es wird auch behaup¬
tet , dass im Friedensvertrage mit der Ukraine uine Geh..imklausel
vorhanden sei , die sich agf die Zweiteilung Galiziens beziehe .Tat¬
sache ist , dass während der Budgatkrise ein Vertreter des Warschauer
Regentschaftsrates in Wien erschienen ist , dessen Aufgabe es war,
auf die Polen beruhigena zu wirk -n . Von polnmbar Seite wird nun mit¬
geteilt , dass es vielfach der Einwirkung dieses Vertreters des War¬
schauer Regentschaft Grates zuzuschreiben sei , dass auch in radikale¬
ren polnischen Abgeordnetjnkreisen eine ^twas gemassigtere Auffassung
bezüglich der Haltung zum Budgetprcvisorium ? l ^tz gegriffen hat . -

Die zweite Einwirkung auf den Polenklub erfolgte seitens
der ^rone . Am Tage der Abstimmung erschienen fünf führende Abgeord*
nete des Polenklubs beim Kaiser in Audienz . Diese Audienz dauerte
ungefähr zehn Minuten . Der Kaiser richtete an die erschienenen Ab¬
geordneten einen Apall , in Hinkunft eine Politik des Vertrauens zur
Krone zu machen und ihm salbst dasselbe Vertrauen zu schenken,wie
seinen Vorgänger auf dam Throne -, dem Kaisar Franz Josef - Anderer¬
seits versprach dar Kaiser , dij Wunsche des Polenklubs nach Möglich¬
keit zu berücksichtigen . T?in konkretes Versprechen über irgend eine
der polnischen Forderungen hat der Kaiser der polnischen Abordnung
nicht gegeben * Das Ergebnis das Audienz war , dass der Wortführer des
PolenklubsyCraf Bawarowski im offenen Hause den Absentierungsbe-
schluss mit Rücksichten auf die Dynastie motivierte.

Für -et S c h ö n b u r g . <

Es hat einiges Aufsehen erregt,dass der Vizepräsiäant des Herren¬
hauses und Präsident dar Mittelpartei,Fürst Schönburg,der seit
Kriegsbeginn eingeraaxt ist , vor einiger Zeit als General aktiviert
wurde .Diese Aktivierung wurde schon aus dem Grunde eifrig ; besprochen,
weil Fürst Schönburg schon seit Wichen als Kandidat für das Amt ei¬
nes Ministerpräsidenten erwähnt wird für den Fall , als das Parlament
vollkommen versagt und auegeschaltet werden müsste und eine Regime
der festen Hand sich als notwendig erweisen sollte .Wid ich nun er¬
fahre , wurde Fürst Schönburg aber mit dam Titel eines Generalinspe -k-
tors dar inneren Mobiltruppen zur Disposition des Kaisers gestellt.
Fürst Schönburg hätte somit die Aufgabe,imFalle von Ausstandsbewe¬
gungen grösseren etiles das Kommando über di ? intervenierenden mi¬
litärischen Kräfte des Hinterlandes zu übernehmen . Ausserdem zirkulie¬
ren Gerüchte , dass Fürst Schönburg aucn als eine Art politischer Be¬
rater des Kaisers fungiert.



Dil Geschieh t ! d,.-o Grafen F i r m i e, n.

Im verlaufe des Krieges haben sich zu verschiedei .en Zeiten fr &g'<vürd .<
ge Existenzen , die mit der Entente in Einvernehmen waren , in hohe
österreichische Kreide einzuschmuggeln verstanden , deren Vertrauen
zu erwerben gewusst und diese Vertrauensseligkeit auf das schmäh¬
lichst s minsbraucht . Dadurch entstand dem Staate schworer Scheden*
Einer der für die österreichischen unbegrenzten Möglichkeiten und
Verhältnisse äusserst bezeichnenderFälle ist die Geschichte des
Grafen P i r n i a n , der in der hohen Aristokratie eine grosse
Rolle spielte.
Graf Lattazio Firmian , aus bester Familie , .var durch ein leichtsin¬
niges Leben vollständig haltlos und ein echter Bohemieur geworden.
Er malte vortrefflich , Jas ihm viele Begannt schalten verschaffte.
Schon vor dem Kriege waren unter seinen zahlreichen Liebschaften
immer solche Damsn , die von der Spionagetätigkeit lebten . So hatte
er eine Liebschaft mit einer Russin , mit der er zusammen wohnte
und ^ ie aus seiner IVohnung regelmässig dem M i 1 i t ä r a t t a-
c h e e i n e r f r e m d e n M a c h t über P r o j c k t i 1 e
und Pulverproben Bericht erstattete . Hit dieser seiner Geliebten
ging - er im Frühjahr 1 ^14 nach Venedig , dann mit zwei Freunden und
dieser Russin nach der Insel Burano . Etwa zwei "Jochen vor Kriegs¬
ausbruch verliess ihn die Russin und ging mit militärischen Berich¬
ten und einigen Bild .rn df3 Grafen , die sie verkaufen sollte,nach
Belgrad . Von dort aber verschwand sie bald , ohne dass &raf Firmian
weiter etwas von ihr horte*
Unterdessen kam Graf Firmian von Bur ?.nc zu einem ihm befreundeten
Maler in ein Dorf in der Nähe von Spalato , wo er von der allgemei¬
nen Mobilisierung überrascht wurde . Fr hätte nun zu seinem Kader
nach Trient einrücken müssen . D a s t a t e r j e d o c h picht .
Ein paar Tage später kam ein Gendarm zu ihm und forderte ihn auf,
zum Cemeindeamte zu kommen. Daraufhin legte sich Graf Firmian sofort
ins Bett und sandte seinen Freund n.„ok einem Arzte , der bestätigen
sollte , dassGraf Firmian m a 1 a r i a k r a n k sei -Tatsachl ĉh
K<;.m der Arzt und stallte das gewünschte Zeugnis aus , das sein
Freund zum Gemeindeamte trug . Aber die Gendarmerie hatte den Grafen
Firmian im Meere baden gesehen und glaubte daher seine Ausrede
nicht . Bs wurde eine Patrouille abgesandt um ihn zu holen . Graf
-Firmian sah die Patrouille kommen, ging zur Hintertüre hinaus und
aufs Gemeindeamt . Von da wurde ir nach Spalato eskortiert ; hier
aber setzte sein Freund mit Hilfe des ärztlichen Zeugnissos und
dem Versprechen einer Belohnung seine F r e i 1 a s s u n g durch
Der amtierende Beamte erhielt vom Grafen Firmian c^ für einen schwe¬
ren g o 1 d o n e n B 1 e i s t i f t h a 1 t e r.
Von Spalato ging Graf Firmian mit einem Dampfer in der Richtung
nach Triest ab . Wie er später selber erzählte , wollte er , obwohl
alle venster vorhängt waren , bei dieser Fahrt die m i n e n f r ei -e
F a h r t r i n n e feststellen und er konnte sich tatsächlich
einige Anhaltspunkte darüber merken , die er später verwert .n zu
können hoffte . Nach derselben eigenen Erzählung de3 Grafen Firmian
wünschte er damals nichts sehnlicher , alu dass sein D; mpier durch
ein feindliches Kriefsschiif aufgebracht und er so "befreit " wür-
d . .Er kam jedoch mit einiger Verspätung in Trie &t an und musste
von hier wohl oder übel nach Trient zu seinem Kader einrücken.
Kaum angekommen , wusste er sich die Gunst einer beim Kommando sehr
einflussreichen Dame zu verschaffen , infolge deren I n t e r v e n-
t i o n er , obwohl frontdienettauglich , als Proviant offizier ver¬
wendet werden sollte . Gleichzeitig h ; tte er jedoch einen gesin¬
nungsverwandten Oberleutnant gefunden , der ihm sagte , dassdas auch
nicht das Richtige für ihn wäre ; er brachte ihn einstweilen in der
Kanzlei des Regimentes zur V e r 1 u s t 1 i s t e n a r b e i t
unter . Es dauerte nicht lange , so wusste das Regiment , dass es ei¬
nen vortrefflichen Haler in seinen Reihen habe . Graf Firmian wur¬
de also bald zunächst zur Restaurierung mehrerer Bilder verwendet,
die dem Regimentc gehörten . Einstweilen war der Kader Res Regimen¬
tes infolge des Kriegsaucbruches mit Italien nach Lambach verlegt
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worden . Hier malte er den schon erwähnten Oberleutnant , mehrere
Damen und Familienangehörige desselben , dann einen Feldwebel und
mehrere Regiment sangehörige . Auf diese Weise erwarb er eich nie
Gunst dieser Leute.
Nur mit einem Leutnant hatte er Unannehmlichkeiten . Graf Firmian
hätte nämlich einmal nach Trient abgehen sollen , um seine eigenen
Farben und Halutensilien nach Lambach zu bringen . Nachdem er aber
ayi dem schon früher hiezu bestimmten Tage nicht abgehen sollte , -
er erwartete zu dieser Zeit den Besuch einer Dame - schrieb er dem
Leutnant einen Zettel , worin er ihm mitteilte , dass er erst in ei¬
nigen Tagen nach Trient abgehen wolle . Der y.eutnant liess ihn da¬
raufhin einsperren , der e r w a h n t e 0 b e r 1 e u t n a n t
e n t 1 i e a s i h n j e d o c h a u s d e r H a f t . Graf
Firmian fuhr darauf nach Trient unu nachseiner Rückkehr bestand der
Leutnant auf der Verbüssung seiner Rlrafc . inzwischen kam a ' er vom
Kriegsministerium die Aufforderung an das Regiment , es möge italie¬
nisch sprechende intelligente Mannschaft für die Briefzensur nam¬
haft gemacht werden . Der Oberleutnant bestimmte den Grafen Firmian
hiezu und entiiess ihn wieder aus der Haft . Er gab ihm sogar sein
eigenes F a Ii r r a d und sagte ihm , er möge so rasch als möglich
zur nächsten Eisenbahnstation fahren und nach Yfien abgehen , damit
ihn der Leutnant nicht mehr mit sei-
n e r P a t r o u i 1 1 e e r w i s c h e n k ö n n e . Seine Sa¬
chen werde er ihm nachsenden . Ausserdem gab ihm der Oberleutnant
40 K und sagte ihm , er gebe ihm das deshalb , damit Graf Firmian „ a
beschwören könnte , dass der Oberleutnant ihn iür das Malen der
Bilder bezahlt hätte , wenn ja irgend einmal wo die Rede davon sein
sollte.
Sc harn Graf Firmian nach Wien in die Abteilung für Kriegsgefangenen
briefzensur a 1 s i t, a 1 i e n i s c h e r D o 1 m e t s c h.
Vom gleichen Regimente war vorher in dieselbe Abteilung ein gewis¬
ser V a 1 e r i o B e n u z x i entsandt worden , der vor Kriegs¬
ausbruch vom Italienischen Marineministerium mit dem österreichi¬
schen Nachrichtendienste betraut worden war ; er unterstand dabei
der Spionagegruppe eines gewissen A n i n a t . Graf Firmian hatte
den Benuzzi in Lambach kennen gelernt , wo er bereits in einigen An¬
gelegenheiten tm Nachrichtendienste von ihm verwendet /orden war -*
Dieser Benuzzi hatte sich durch die Denunziation des Fiuchtplanes
eines italienischen Kriegsgefangenen , den er dessen Korrespondenz
entnahm , das Vertrauen seener Vorgesetzten zu -erschwindeln gewusst.
Er war daher in die N a e h r i c b t e n a b t e i 1 u n g K 3
bei der Zensur der italienischen Kriegsgefan ^enenkorrespondenz ein¬
gereiht worden und hatte den Auftrag erhalten , aus den italieni¬
schen Stampiglien der Postkarten die Position und Verteilung der
italienischen Regimenter festzustellen ; die notwendigen Daten hatte
er in eine grosse Uebersichtstabelle eingetragen . Diese hatte er
kopiert und ein ausfuhrliches Memorandum verfasst , worin er auf die
Möglichkeit verwies , aus den verschiedenen Stampiglien die Dislo¬
kation der Truppen zu erraten und die Zurückhaltung und Sperre der
Kriegsgefangenenkor ^ espondenz sowie auch der diplomatischen Courier
für einige zeit empfahl . Die Tabelle und das Memorandum hatte er
durch Vermittlung eines rumänischen ^pionageagenten n miens STIRCEA
durch den italienischen Gesandten in Bukarest an das Marinemini-
stenium in Rom gelangen lassen.
Dem Rate des Benuzzi war sogleich gefolgt worden . Zunächst wurden
aus den italienischen Stampiglien die Nummern herausgeschnitten,auf
die man in Wien die Folgerungen aufgebaut hatte , dann aber die Ktam
piglien gänzlich ausgewechselt . Natürlich fil das in Wien mit der
Zeit unangenehm auf und es wurde der Verdacht laut , oass s i c h
i n d e r N"*a c h r i c h t e n a b t e i 1 u n g e i n V e r-
r ä t e r befinden müsse . Aber erst anlässlich des Rückzuges der
Italiener im Mai 1916 hatte man einen italienischen Tagesbefehl
gefunden , der Weisungen betreffend die Korrespondenz aer italieni¬
schen Soldaten enthielt und auch erwähnte , dass man österreichische
seits auf Grund der Korrespondenz die Dislozierung der Truppen lest
gestellt habe . Nun war es Klar , dass dieser Befehl nur dann hinaus-



t 'waehen tvord -j.-u konnte , 'wenn 'Ii, ? Iteli, .ner von eer Tätigkeit und der
Frfr ..hrung jener Nachric - tenabteilung Kenntnis hatten , und dass nr .r
oin Mitarbeiter dieser Gruppe Verrat geübt hr -b '-n konnte . Insbesonde¬
re - ar Benuzzi verdächtigt und schliesslich auch verhaftet worden.

Die Untersuchung war jedoch ziemlich ergebnislos verlauf *n , da
men bei einer fausdurchsuchunf bei Benuzzi sehr oberflächlich vor-
geeeengen war , ja sogar ' sein Tagebuch als "nicht interessierend ''
nicht beachtet Intte , i n w c 1 c h e m g e n a u v o n B e
n u z z i a 1 1 e s e i ne A k t i o n e n v e r z e i c h n a t
w o r d e n w a r e n . Ks wurde auch ein Adressbuch beschlagnahmt,
in .. elobere die Adresse des erwähnten Aninat und andere kompromit¬
tierende Adressen sich befanden . Der batreffende Oberleutnant - Audi¬
tor bemerkte auch  dj .es  nicht . Lan konnte nichts beweisen .
Infolgedessen hatte man Benuzzi bald wieder .mat ireien Fussgesetzt;
zu aainmu L ŵdwesenwe .r .,r aber nicht mehr als Dolmetsch ins K,ri -.;gs-
ministerium zurück ^ emehrt , sondern nach Lambach zum Kader gesandt
werden . Hier war es seine erste Sorge gewesen , sich einen Vertrau¬
ensmann in Wien zu verschaffen . Als der geeignetste erschien ihm
Gr .̂ 1' F i r m i a n und tatsächlich haben die beiden von da an zu¬
sammengearbeitet . Allerdings hatte er einige Beaenmen , weil er den
Grafen als leichtlebigen Lauschen kannte.

Auch praf Firmian war in jene vertrauliche Nachrichtenstel¬
le aufgenommen worder . Man hatte nämlich e i n n c u e e T a -
1 e n t in ihm entdeckt und zwar , d *ss er in aer F ä 1 s c h u ng
b e s c n d e r s v o n H a n d s c h r i f t e n sehr versiert
war . Er erhielt also den Auftrag , in die nach Italien gehende Kor¬
respondenz der Kriegsgefangenen Fragen hineinzufalschen . Ais man nun
im hriegsministerium zur vollständigen Kenntnis der Positionen der
Kntmnte - Armaen an der serbisch - griechischen grenze noch einige Da¬
ten brauchte , erhielt er auch den Auftrag , diese durch solche in
nach Griechenland gehende Karten gefälschte Fragen womöglich fest¬
zustellen . Der betreffende Auftraggeber beging dabei die Unvorsich¬
tigkeit , dem Graten Firmian zu sagen , dass er für die nächsten Tage
e i n e K o n f i d c n t e n m i t t e i 1 u n g ü b e r d i e
3 t et 1 1 u n g d e r f e i n d 1 i c h e n T r u p p e n a n
d e r 3 s 1 o n i k f r o n t c r w n r t e.

Graf Firmian benutzte nun diese Gelegenheit . Fr behaupte¬
te , nur dann seine Fälschungen mit Frfolg durchführen zu bannen,
wenn er auch über diese Mitteilung informiert sei . Anfänglich sträub
te sich -ecr Auftraggeber , kam aber schliesslich dock dann später
wieder und teilte die anrichte des Konfidenten mit . Graf Firmian
liess sogleich seinen Freund Benuzzi nach IVien kommen , übergab ihr.
diese Berichte , sowie einige auf seine in die Karten hineingefalech-
te Antworten bezughabend , cbweit rmn sehen könne , wie in YJien gear¬
beitet wird , und Benuzzi übergab dirse Sachenscincrsoits dem bef¬
reite erwähnten Rumänen G t i r c e a , aer sie wieder über Buna¬
rest an die Fntente gelangen liess . Tatsächlich erhob die Fntente
kurze Zeit darauf einen Pretest gegen Griechenland , weil dieses die
Konfidenten d.-.r Zentral mächte begünstigt habe , die die gen zu Posi¬
tion der Galoniki - Armec ausgespäht hätten.

Benuzzi konnte sich Urlaub verschaffen , soviel er wollte,
denn er bekam von Stircea und von dem Führer seiner Spionagogruppe
Aninat Geld genug , um alle seine wünsche in Lambach durchzusetzen.
Schliesslich fiel aber doch dem GraiAn Firmian die Leichtigkeit der
Urlaubsbewiliigungen auf und er meinte , Benuzzi seile ihn lieber
nickt anlässlich seiner Wiener meinen besuchen , denn er bekomme si¬
cherlich nur d' skalb so viel Urlaub , damit man ihm besser nachspü¬
ren könne . Benuzzi aber meinte , der Graf kenne die österreichischen
Möglichkeiten vi .-l zu wenig , und er sehe daher zu schwarz.

Sie arbeiteten auch ferner zusammen . Für Benuzzi k o -
p i e r t e G r a f ."' i r m i a n d i e 0 r d r e d s ? a -
t a i 1 1 e ; es war *ihm möglich , durch seine Danenbekannt schiften
dazu zu gelangen . F i n u L i s t e d e r f ü r d i e i t a -
1 i e n i s c k e F r o n t b e s t i m m t e n R e g i m u n-
t e r fertigte er direkt für den erwähnten ^ n i n a t aus . ait
diesem hatte er a u i d e r T e r a s s o d e c h i e n e r
K* u r ,s a 1 o n s e i n s Z u s , m m e n k u n f t vorabredet:
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sie nahmen a n v 3 r s c h 1 a d ; n a n T 1 s 0 h a n Platz;
darauf machte Aninat dem Grafen Firmjan ain Zeichen , worauf sie in
dar -, Kursalon hineingingen und Gral Firmian dem Aninat die Liste
selbst übergab.

Wie gefährlich alle diese Unternahmungen für die Monar¬
chie waren , erhallt daraus , dass gar Rain Zweifel besteht , dass
alesalben z u m A u s b r u c h d e s K r i e g e s m i t
Rumänien sehr wesentlich be it rügen . -

Fina der Hauptaufgaben dieser Spionagegruppe war nämlich,
ständige Berichte darüber an die Pntente zu liefern , die w i e -
v i a 1 t e M a r 3 c h f 0 r m a t i 0 n jeweils abgehen werde
(getrennt nach Landwehrer und gemeinsamer Armee ) , wieviele P r 0 -
z e n t e der kranken oder verwundeten Soldaten zu ihrer Truppe als
g e h a i 1 t 3 n t 1 a s 3 e n werden , ferner zu ermitteln , wie
viele P r 0 z e n t a n a c h d 3 n j e w e i 1 i g a n M u -
st e r r n g a n für geeignet erklärt worden
seien.

Gel gantlich eines Kronrates in Bukarest nun , der über die
Frage das Pintrittes Rumäniens in den Krieg abgehalten wurde , be¬
hauptete ein Anhänger der Zentralmachte uf Grund eines ausführli¬
chen Piaborats , dass diese noch über eine grosse militärische Kr <*i 't
verfügen und daher das Eintretens Rumani -ns in den Kampf geg n die
Monarchie noch nicht spruchreif sei.
Per Auftraggeber 3ti -*ceas behauptete demgegenüber nun in aiesem
Kronrate , dass er genaue Beweise ^afür habe , . .ass die Mittelmächte
bereits gänzlich ausgeschöpft und am Fnde ihrer militärischen Lei¬
stungsfähigkeit seien . Stircea erkielt nun den Auftrag , die zun Be¬
weise dafür nötigen ^ atan . zu schaffen , damit jene Meinung zahlenmäs-
sig bestätigt werden könne . Tatsächlich arbeitete ar mit seinen Ge¬
nossen ein entsprechendes 1̂1 -eborat ; us , das nach Bukarest g =ng und
seine Schuldigkeit t - t ; der K'ri .- g wurde erklärt.

nährend dieser " arbeiten " labte Graf Firmian in altge¬
wohnter Heise ; selbst Maler , verkehrte er viel in Kunstlerkreisen;
seine ständige Gesellschaft war ein Maler namens S p i r 0 , ain
bekannter Lebemann , eine *neihe von (mit Namen bekannten ) Offizieren
und in späterer ? eit , als man sich ganz sicher fühlte , jener Aninat.
Spiro und Graf Firmian wohnten zusammen ; ein befreundeter pfilzier
brachte aus Ungarn regelmässig Fett , Mehl und andere Lebensmittel;
es war eine echte Bohemiengesellschaft . Natürlich b . fandan ^ ich <*uch
in dem Atelier des Grafen Firmian stets drei oder vier Damen , kines
Tages schritt auch die P 0 1 i z e i ein und verbot aae Abhaltung
von Orgien . Gr:..f Firmian behauptete allerdings , diese seien nur je¬
nem Lebemanne zuliebe veranstaltet worden , aar leidenschaftlich
Karten spielte und ungeheure Mummen verlor . Püna Filmunternekmurg
machte von aar ^anzen Gesellschaft zwei Auinakmen.

Welchen fw . ck dieser Verkehr hatte und weichen Charakter
diese "Damen " hatten , die heim Grafen Firmian verkehrten , möge man
daraus ersehen , dass eine derselben , die Geliebte Bennzzis namens
Charlotte B r i g 0 1 a , ein Mädchen aue gutem Hause , in dessen
Auftrage planmr esig mit Offizieren Bekanntschaften anknüpfte , u m
s i a a u s z u f 0 r s c h e n . Sie verkehrte mit ihnen auch ge¬
schlechtlich , um ihnen besser Nackrichten entlocken zu können . Graf
Firmeln hatte unter anaaren auch Beziehungen zur Baronin C h a m. e -
r a a u , die mehrmals Reisen in di .̂ Rck .a,iz und zurück unternahm . -
Der Graf machte sie regelmässig mit Offizieren , auch Marineoffizie¬
ren bekannt , mit denen sie dann in seiner Wohnung speisten . Zu wel¬
chem ywecxe , la t l eicht zu errat .n . Eine der "Damen " , mit den an Graf
Firmian Liebschaften unterhielt , eine Italienerin wurde eines Ta ^ es
wegen spionageverdacht es verhaftet . Graf Firmian besass die Kühn¬
heit , zun ; Chef des Sicherheit abureaus , 3 t u c k a r t zu gehen,
um sich darüber zu beschweren . Stuckart sagte ihm , die ^ache sei
heiklich , es sei besser , wenn sich Graf " irmian nicht länger für
diese Dame interessiere , " er könnte Unannehmlichkeiten haben " . Aber
Graf Firmian konnte t - otzdem seine politische Tätigkeit fortsetzen !

Durch penuzzi war man auch mit der spanischen und amerika¬
nischen Botschaft in Verbindung ; deren Cournera stellten häufig die



Verbindung mit ece; Auel, .ade oder s.er Spione,f :ea ?ienten unt reinanderher.
Endlich ab ^r schien <,3 , ,JLs ob die Spion *? dcchcas UngiucK

ereilen seilte , f.9 ear näedich ein gewisser Ljutm .nt P e r m e r
für de?i "r ^ chrichtrndi .n -t " anee v̂orb .ri. werden . Aninat hatte diesem
den guftrag erteilt , P 0 t 0 & r p h i ^ n von a 1 1 e n n e u-
e n G e s c h ü t z e n zu besch -.ifen . Tat Schlich sandte er d^:.i
Grafen Firai -.n 3ine -derartig Photographie au ^ dein ^ elde auf einer
Postie rte . Graf Pirinian beschnitt die Karte , so dass nur die Photo¬
graphie übrig blieb und übergab nie auf dei ; g .sohil '<. rten -.Vege in
Kursalon dem aninat zur weiteren " .*ntshanalung " . D;r Bri -fzensur
war aber diese Karte aufgefallen . Zwei .Tage spater war Leutnant Per¬
mer verhaftet und gestand bald ein , dass er mit den Grafen Fimian
über die Spionare ge prooh -̂n habe.

Was nun folgte , ist für un .iera Verhältnisse charakteri¬
stisch , so dass es näh "-r geschildert werdsn im so . ^ inea Tages nän-
lich Jurda dem Grafen Firmian v 0 n d 3 m C h e f d 3 r Z e n -
s u r g r u p p e und v 0 n e i n e m i t a 1 1 e n i 0 c h e n
0 b e r 1 e u t n a n t g 3 s a ^ t , d a e s e s m ö g 1 i c h
- s e i , d a s s b i i h n 0 i n 3 H a u s a u r 0 h s u -
c h u n g g e h a 1 t c n ^ e r d e . Wenn er also irg ?ndna--lch ;; Zei¬
tungen oder andere Schriftstücke aus der Zensurgruppe mit nach Hau¬
se genommen habe , solle er sie ailsogleich zurückbringen ! Graf ? ir-
mian ging tat sachlich ailsogleich nach Hause . Was er dort tat , x na
man leicht erraten . Zur Zenaurgruppe Kam er mit einigen italieni¬
schen Teilungen zurück und sagte , " sonst habe er nichte mitgenommen " ..
Derartige feindliche Zeitungen , <?i ; den "Cor -*iere de 1^ Ser -,." hatte
er regelmässig mitgenommen und überall herumgex ^igt.

Natürlich schlosa Graf Firmian aus diesem Vorm ...li , aas ^ er
verhait t werden vvürd -. Er verständigte Benuzzi hieven , der sofort
von Lambach nach Wien kam und Mit ihm in sein -ir Wohnung n 0 c h
1 n d e r N a c h t a 1 l e M ö g 1 i c h a e i < a n u n d
V e r h a 1 t u n g s m a s s r e g e 1 n b e a p r a c h.

An anseren Tage jurd &.Graf Pirnian tat sachlich verhalt et
uns bei ihm eine Hausdurchsuchung vorg nommen . Bei der schlampigen
Wirtschaft des Orai ;n h- tte er trotz dar Warnung nicht alles wegge¬
räumt und man f ^nd in seiner Wohnung eine Mappe m i t e i n e r
K 0 p i e d e r 0 d r 0 d e B a t a i 1 1 e und and . re belastende
Schriftstücke.

Gleichzeitig wurde auch Benuzzi in Lambach verhaftet . Die
drei - Graf Firmian , Benuzzi und Lt .Permer konnten - auoh das ist
wieder charakteristisch - s 0 g 1 a i c h i m G a r n i s 0 n s -
arreste eine Verbindung herstellen.
Sie waren in fortwährenden Verkehre . Wenn sie miteinander sofort
sprechen wollten , fing ein .?r von ihnen die ersten Takts einer Arie
aus der Madama Butterfly zu pfeifen an , der nächste setzte fort und
der dritte pfiff die nächsten Takte . D a n n s p r a c h 3 n s i e
ü b e r d e n H 0 f 1 a u t m i t 3 i n a n d e r i t a 1 i e-
n i s c h und das konnten sie unbehindert tun , weil keine Aufsichts¬
person im Hause Italienisch verstand . Ausserdem kamen sie alle drei
w 3 c h e n t 1 i c h b e i m F r i s e u r z u s a m m e n,
Benuzzi jeden Sonntag gelegentlich des Kirchganges im Abort d ^s zwei¬
ten  3tccr .es  mit Leutnant Perm .-r , und ausserdem ging Graf Firmian,
der auch hier infolge sein .r gesellschaftlichen Stellung eine Aus¬
nahmstellung einnahm , als "̂ inzelhäftling nach dem Offiziersspazier¬
gang spazieren una der B e s c h 1 i e s s e r de 3 L c u t n a n t
P -e r m e r 1 i e s s d i e s ^ n i m m e r e i n e V i 3 r -
t e 1 s t u n d e n a c h d e m S p a z i 3 r g a n g z u -
r ü c k , so dass die beiden ganz unbehelligt miteinander sprechen
konnten . Das ... dieselben yeitungen , Lebensmittel und dergl . durch
Vermittlung von Angestellten des Gefängnisses erhalten Konnten,ja
dass sie Nachrichten erhielten und absandten , Kann bei diesen Zu¬
standen nickt Wunder nehmen.

Natürlich waren es vor allem die erwähnten Damen, .a .lche
sie im Gefängnisse besuchten ; Graf Firmian hatte die w'anae seiner
Zelle mit den Bildnissen seiner unzähligen Verhältnisse formlich



K'' i . ee ê -e , a *c genossen in ;-,llor l un .-. Gê ütlichk it ihren Feld-
zu^ LP- -...n t*A, ..rn .jit n . Leutnant P :rn .er , so wurde es ausg,aacht , gab
der . Untere :--,hungsrich .tc ^ an , r h -̂he wohl den Grafen von einer Spio¬
nage redin hören , aber es handle sich um eine solche f ü r die Mc=
narchia . Benuzzi und Praf Firmian -wieder erzählten über .in stimmend
- das war nicht schwar zu erzielen , ^ ie wir wissen - s 1 e h ä t -
t e n die Absicht gehabt , sich durch die
Spionage Organisation der Monarchie
als deren Konfidenten in die Schweiz
s c h i o k e n z u 1 a s s e n ! Bezüglich dar beim Grafen Fir¬
mian beschlagnahmten Schriftstücke war glücklicherweise für diesen
der Fundort derselben nicht f -st zu st eilen , dt, sie nicht separiert
sondern durcheinander geniecht waren . So konnte also Benuzzi dem
Grafen Firmian im Garnisonsareste die Ausrede lehren , er eolie vor
dem Untersuchungsrichter --agen , d i e s e ^ a p p e saut Inhalt
w ä r e i n s e i n e m B u r e a e. im K r i e g s m i n i s t e-
r i u m in der Zensur ab t eilung beschlag-
n a h m t w o r d e n , wo natürlich ihre Auffindung nichts besonaera
Auffälligen an sich trug.

Noch eine Klippe hatten die Genossen zu umschiffen .Unter¬
dessen war nämlich Bukarest gefallen und eine Untersachungshcmmissi-
on war zur Durchsicht der dort aufgefundenen geheimen Papiere ent¬
sandt worden . In den Bukarester Archiven musste sich ja die erwähnte
von Lt .Permer beeoh ...fite und vom Grafen Firmian hergerichtete Foto*
graphie des Geschützes , dnnn handschriftliche Berichte des Benuzzi
Verzeichnisse der benützten Pseudonyme und dsrgl - vorfinden . Aber
sie wurden bald d u r c h e i n e n S o h r i f t f ü h r e r
i m F ä h n r i c h s r a n g , einen I t a 1 i e n e r b e r u *?
h i g t , der Benuzzi mitteilte , &.ss in Rumänien bisher nichts Be¬
lastendes gefunden worden wäre , sie sollten sich nur weiter tapfer
halten . Der Fähnrich erbet sich auch , e t w a B a 1 a s t e n u e s
v e r s c h w i n d c n z u in a c h e n , wann es ihm bezeichnet
werde . Auch teilte er Benuzzi mit , oass die erwähnte Charlotte Bri-
gola auch verhört worden sei und " sich wacker gehalten habe " . Spä¬
ter teilte er Benuzzi mit , der betreffende Auditor habe Bukarest
einen Schnupfen und eine Sammlung von
A u t o g r a m m e n m i t g e b r a c h t , sonst aber keinen Be¬weis.

Auch sonst knüpften die Herrschaften im Arrest eine Men¬
ge neuer Bekanntschaften an , darunter auch mit dem Abgeordneten
K 1 o f a c , und einer neihe anderer Tschechen , namentlich Unterof¬
fiziere . "Die Tätigkeit " für den Fall ihrer Entlassung , insbesonde¬
re die Errichtung einer Spionagezantrale in Belgrad mit Hilfe eines
tschechischen Bankdirektors w u r d e g a n a u b e s p r o c h e n
Wie sie die Nachrichten von aussen erhielten , daiur ein Beispiel:
Der Vater des Benuzzi besuchte ihn im Garnisonsarreste und schmug¬
gelte 1 h m b e i m K ü s s e n v o r d e m U n t e r s u-
c h u n g s r i c h t e r eine Nachricht in den leund hinein . Abg.
Klofac sagte darüber zum Grafen Firmien nach dessen Erzählung : "Die¬
ser Benuzzi ist ein tüchtiger junger Mann 7 Auch mit dem .̂us dem
Prozesse B r a u n bekannten Baruoh K r a m e r wurde eine Ver¬
bindung hergestellt.

Natürlich waren allerlei Einflüsse aia -'tlerke , um die Be¬
freiung des Grafen Firmian durchzusetzen . Da auch - infolge der ge¬
schilderten Vorfälle - keine tatsächlichen Beweise vorlagen , wurde
er tatsächlich auf freien Fuss gesetzt und Kurze Zeit aarauf auch
Benuzzi . Graf Firmian hatte die stirno , den Kommandanten seiner frü¬
heren Zensurgruppe ersuchen zu lassen , m a n m o g e i h n w i e-
d e r z u r s e 1 b e n G r u p p e k o m m a n d i e r e n . -
Man liess ihm sagaee , sein Platz sei schon besetzt und es wäre für
ihn besser , er ginge wieder zu seinem Regiment e . Begreiflicherweise
war Graf Firmian aarüb .r verzweifelt und meinte , lieber bleibe er
im Garnisonsarrest , als dass er zu seinem Regiments nach Lembach
zurückgehe......

Schliesslich befanden sich , die Beteiligten eile wieder in
Freiheit und setzten n .:.ck dem besprochenen Plane in V rbinaung mit
der neuen Spionageorganisation dar Entente ihre "Tätigkeit "erfolg¬
reich weiter f ec -Es ie : Tatsache,dass sie bis in di . jüngste Zeit,
wichtige militärische Nachrichten ir -s Auelend gelangen Hessen,-
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